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Der Greis und die Watrone.
Der LDugend und Wiſſenſchaft liebenden Jugend gewiedmet, von der
Stadt⸗Bibliotheck in Zuͤrich, am Neuſahrs⸗DTage, 1762.



 



  

   

 

 

Der Greis.

Shoͤniſt die Sonne, die ſich im Herbſt im Weſten verlieret,

ſchoͤner der Abend des Lebens eines frommen patriotiſchen

Greiſen: Erruhet von ſeiner Arbeit, von den Geſchaͤften,

die ſeine Kraͤſteverzehret, und beluſtigt ſich einigin GOtt:

In der Stille ſeiner Einſamkeit uͤberleget er ſeinen Wandel, und ſein Gewiſ—

fen ſyricht ihn frey u Nachtſielen ſich ſeine Thaten ſeinen Augen vor, und
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er empfindet dieinnwendige Verſicherung, daß alle im Buche des Lebens auf⸗

gezeichnet ſtehen. Erergoͤtzet ſich ſeine Soͤhne Weisheit zu lehren, und den

Kindern im dritten und vierten Geſchlechtdie WegeGOttes zu zeigen; ihre

unſchuldigen Freuden beluſtigen ihn, und dasfroͤliche LallenderUnmuͤndigen

erquicket ſeineSeele. So flieſſen die Stunden des Tags unvermerktuͤber

ſein Haupt hin, und der Abendſtern ſiehet ihn in ſeinem Gebet verharren,

und mit Einbrunſt des Herzens ſeinen Schoͤpfer fuͤr dieErhaltung des Vater⸗

lands anflehen. Izteilet er der Ewigkeit mit ſtarken Schritten entgegen, ſei⸗

ne Stunde iſt ausgeloffen, und ſein Leben iſt einer Lampe gleich, die zum Nu⸗

zen der Menſchen geleuchtet und itzt ſanft ausloͤſchet. Dieſe Zeitung iſt ihm

eine Bottſchaft desFriedens; ſchon lange hat er auf dieſen ſeligen Wechſel ge⸗

wartet; ſein letztes Lageriſt eine Schule der Gottſeligkeit, und die Engel be⸗

wundern miteinem heiligen Erſtaunen das Ende dieſes Sterbenden. Schon

ſchmecket er die himmliſche Wonne, ſchon brechen durch die Falten ſeines Ant⸗

litzes Zuͤge der Verklaͤrung hindurch. Seine getreue, betruͤbteGefaͤhrtin ſitzet

bey ſeinem Bette, undzerfließt in Thraͤnen, liebreich druͤckt er ihr noch zum

Abſchied die Hand, noch ſagt er mit leiſer,gebrochener Stimme: Bald,bald

werde ich dich wiederum im beſſern Leben umfangen, weine nicht meine Ge⸗

Uebte, und warte getroſt auf deinen Erloͤſer; dannlegt er nochſeine ſegnende

Haͤnde auf die Haͤupter ſeiner Soͤhne und Toͤchter, und ihrer Kinder und

Kindskinder, und ſchließt die ſanftgebrochenenAugen, und Nurbt und ſchaut

ittvon Angeſicht das Angeſicht GOttes.

Die ganze Stadt empfindet dieſenVerluſt: Der Standbeklaget einen

gewiſſenhaften Patriot, die Kirche einen wolthaͤtigen Chriſt, undder Sohn

einen ſorgfaͤltigen Vater. Seine Mitbuͤrgerfolgen traurig ſeiner Leiche, und
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ihre Thraͤnenfind ſeine treflichſte robrede Sein Name ruhet inihrem Heren

und die ſpaͤteſte Nachwelt wird ſein Gedaͤchtniß fehern.

Die Matrone.
BSnun ſanfter die Leyer, o Muſe! Dein einſames Lied auch athme

⸗ſtilleMelancholey, undRuhe der Seele, und Entfernung vom Wir⸗

hel der Welt. Wie Tage des Herbſtes, nicht mitdem Glanzedes Sommerẽ

geſchmuͤckt, aus dem Ocean ſteigen; aber doch fehlet nicht Anmuthdem grauen

wolkigten Himmel, welcher das Antlitz der Sonneverſchlehert; die ganze Na⸗

tur ſcheint ruhig in ſich gekehrt, voll Ernſt, und anſtaͤndigen Tiefſinns: So
verflieſſen die Tage der ernſten Matrone. DieThraͤnen friſcher Wehmuth

flieſſen nicht mehr um die Urne des Mannes, aber mit tiefer Schwermuth,

und melancholiſchenStundenwoͤlkt ſich ihr Leben. Ein ruhmvolles Alter be⸗

decket ihr Haupt nun mit ſchneeweiſſen Locken. Diealles zerſtoͤrende Zeit hat

in dem Geſichte noch blendende Truͤmmer der Schoͤnheit gelaſſen. Ordnung

und Reinlichkeit herrſchen um ſie, und der Anblick des Alters wird dadurch

milder und ſanft. Ihrſtiller beſcheidener Anzug trauert noch immer geheim

um den Mann. Entfernt vom Getuͤmmel, und dem wilden Geraͤuſche der

Welt,verhuͤllt ſieihr Leben vor dem Schwarmederthoͤrichten Freuden, vor

leerer Geſellſchaft, und vor der Eitelkeit ſcheckigtem Aufzug. Noch nie hat

der Tadel ſie die Nacht durch im Reigen gefunden, und niemals am Spiel⸗

tiſch gleich den Thoͤrinnen ihres Geſchlechts, die verbluͤhte Geſichter auf den

naͤchtlichen Baͤlenund Mummereyen entehren. Still undeinſiedleriſch lebt

fie dahin Siehat ihre Toͤchter lang ſchon rechtſchaffenen Maͤnnern gegeben,
und
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und langeſchon Enkel von den Soͤhnen geſehn. Ihrreiches einſames Haus
liegt tief in gluͤcklicher Ruhe vergraben. Dieheilige Schmaͤhſucht falſcher
Betſchweſtern murmelt nie drinn; auch ſchallt nie die Stimme pralender Am—
dacht von da in die Gaſſen, undfroͤhnet dem Himmel. Majeſtaͤtiſch und
ernſthaft am ruhigen Abendſitzt ſie mitten unter den horchenden Enkeln ehr⸗
wuͤrdig, und lehret die noch ungebildetenHerzen mit Lehren der Tugend,
welche tief in die Seel eindringen. Sie weiß die Geſchichte lange verfloſſener
Zeiten. DerKreis umringet ſie naͤher, und haͤngt am erzehlenden Munde,
bis uͤber die Erde tiefe Mitternacht faͤtt, und ſuͤſer Schlummer herabſinkt
Von dem Todundder Zukunft beſchaͤftigt, verbringt ſie die Stunden itzt im
Gebet, dannbeſucht ſie voll Andacht die Vorhoͤfe GOttes. Ueber ihr graues
Haupt ſind ihr in langer Erfahrung Jahre, nicht immer mit Freudenbezeich⸗
net, dahin gefloſſen. Sie iſt durch Ungluͤck noch weiſer geworden; undiſt
das Orakel ihrer Gegenden. Bluͤhender ſtehn ihre Wieſen am Waſſer, und
vol reicherer Aehren die Aecker. Amlachenden Huͤgel beugt ſich ihr Wein⸗
ſtock mit voͤlleren Trauhen, indem ſie Gott fuͤrchtet, und auf ihr Flehen der
Himmelherabrauſcht. Oft hatſie zaͤrtlich einem Ehmann die Gattinn geret⸗
tet, und traurige Naͤchte ihr mit Troſt und Beyſtand erheitert, wenn unter

den Schmerzen ganz ße erlag, und die Freude nicht fuͤhlte, nun Mutter zu
heiſſen. Kluͤglich weiß ſie zu rathen, wenn in der Haushaltung Sorgen un⸗

erfahren, die juͤngere Wirthinn in Fehlernverſtrickt it. Bald gewinnt das

verworrene Haus eingluͤcklicher Anſehn durch die Ordnung der klugen Ma—

trone. Die muthigern Roſſe ziehn mit dem Tage zum Acker. Die Haͤnde

der ſleiſſigern Maͤgde fuͤllen nun wiederdie ſtaubichte Spindel, und machen
die Anger rundumher wallen vonſchneeweiſſer Leinwand. Die zahlreichen

Heerden kommen mit vollen Eutern zuruck; und der treuere Schaͤſer laͤft die

Scheere



06 7

Scheere mit Jauchzen erklingen, und fuͤlletdieBoͤden mit der langenkoͤſtli⸗

chen Wolle. Die Kornſpeicher ſeufzen unter der Laſt des guͤldnen Getraides

Sobringet ſie Arbeit in des Muͤſſiggangs Rohnung⸗ und hilft durch Ord

nung dem Fleiß gute

IhreSchaͤtze verroſtennicht unter dem Riegel, ſie braucht ſie, und ſie
gehoͤrenden Armen. Sie ſah ein beſcheidenes Maͤdchen jung und ſchoͤn

Sie ſtand in Gefahr, in bitterer Armuth, einesWolluͤſtlings Beute zu wer⸗
den, da nahm ſie es liebreich in ihr Haus auf zur Tochker, und gab ſie mi
reichen Geſchenken einem rechtſchafnen Manne, der itzt ihr ewig ſein Gluͤck

dankt. Sietheilt ihrenReichthum dem Mangel mit freudiger Hand aus,

undforſcht nach dem beſcheidneren Elend/ dastiefer in Noͤthen unbekannt

trauret, imKummer verſchmachtet ſie weiß es zu finden, undentreißt es der

SchandedesBettelns. Derfeurige Dank weiß ſeine Wohlthaͤterinn nicht,

ſie thats verborgenund edel. Alſo kroͤnt ſie ihr Leben mit edelmuͤthigen

Thaten.

In der einſamen Nacht, wennihregoͤttliche Seele uͤber das Grabſich

ſchwinget, und nach der Ewigkeit aufſchaut, hoͤret ſie oftin frommer Begei⸗

ſtrung ſeraphiſche Stimmen ihr zum Toderufen, und oftmals duͤnkt ihr ſie

ſaͤhe mit olympiſchem Schimmer gekleidet, denSchatten des Mannes, der

vorihr her in die Ewigkeit gieng, uud itzodie Gattinn in die himmliſchenLau⸗

ben einladet. Ihr wallet das Her auf;undnicht lange, ſo neigt ſie das

Hauptaufihrletztes Lager, und ſie beſtimmt ſich dieStunde des Todes pro⸗

phetiſch. Die Toͤchter weinen u hren Fuͤſſenund an dem Hauptkuͤſſen
ſitzen ihre wuͤrdigen Soͤhne, die Zierden des Staats, und benetzen ihre Haͤn
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de mit Thraͤnen. Sieſieht die zahlreichen Enkel um ihr Bette verſammelt,

und alte treue Bediente wehmuthsvoll ſtehn. Dannſtaͤrkt ſie mit Muth noch

einmaldie Seelehebtdie Haͤnd' auf, und ſegnet ſie alle. Mit heiterm Ge⸗

ſichte ſieht ſie den Todesengel ſich nahn. Erhatſeine Schrecken abgelegt;

und er fordert ſie auf, und die willige Seele ſcheidet ſanft von dem Koͤrper,

und folgt ihm uͤber die Sterne zu den Schaaren der janchzenden Ehel, die

itzt im Triumphe zu dem Throne der Allmacht ſie fuͤhren. Die glaͤnzende

Krone wird ihr gegeben. — Indeſſen erhebtſich die Stimme der Klagelaut

durch die Stadt. DieThraͤnen der Armen, die Thraͤnen der Waiſen miſchen

ſich unter die Thraͤnender Kinder und Enkel. Die Glocke ſeufzt durch die

naͤchtlichen Schatten. Der rollende Leichenwagen eilet langſam ans Grab;

die langen verſchleyerten Reihen folgen ihm nach. Diekuͤhle Gruft empfaͤngt

itzt den Koͤrper; Ewig bluͤhetihr Angedenken. Derpraͤchtige Marmor ſaget

ihr Lod nicht, es ſagens die Herzen. Dem fragenden Wandrer wird noch
die poͤteſte Nachwelt von ihrer Tugend errehlen.

 


